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Der beliebte Schauspieler Diet-
rich Mattausch war im Haus 
des Deutschen Ostens (HDO) in 
München zu Gast. In der Reihe 
„Böhmische Biographien“ inter-
viewte Wolfgang Schwarz, der 
Kulturreferent für die böhmi-
schen Länder im Adalbert-Stif-
ter-Verein (ASV), bei einer ge-
meinsamen Veranstaltung mit 
dem HDO den Bühnen- und 
Filmdarsteller. HDO-Öffentlich-
keitsreferentin Lilia Antipow 
führte Filmausschnitte mit dem 
1940 im nordböhmischen Leit-
meritz geborenen Mattausch. 

Ich bin ein böhmischer Komödi-
ant“, erklärt Dietrich Mattausch 

heiter. „Geboren wurde ich in 
der wunderschönen Stadt Leit-
meritz, an die ich noch viele Er-
innerungen habe, etwa an den 
Dom, in dem ich getauft wurde, 
und an viele Häuser, die noch 
stehen, oder an die Katakom-
ben unter der Stadt.“ Er sei auch 
schon mehrfach wieder dort ge-
wesen, erstmals sogar schon in 
den Achtzigern. „Ich habe alles 
gleich wiedererkannt; es sah nur 
alles kleiner aus.“

Sein Großvater habe einen 
Weinberg gehabt, in dem er habe 
spielen dürfen. Seine Eltern hät-
ten auch beide Tschechisch ge-
konnt, es jedoch nach der Ver-
treibung nie wieder gesprochen, 
so Mattausch. Sie seien wohl 
teils traumatisiert, teils schuld-
bewußt gewesen: „Sie waren bei-
de Parteimitglieder, und mein 
Vater war in der NSDAP und bei 
der Waffen-SS, was ich erst spä-
ter herausbekam.“ Der Vater ha-
be sich bei gemeinsamen Wegen 
durch Leitmeritz oft aus Scham in 
Hauseingängen versteckt, wenn 
Gefangene in Sträflingsklei-
dung aus dem nahen KZ There-
sienstadt durch die Stadt geführt 
worden seien: „Da waren manch-
mal Bekannte unter den Häftlin-
gen!“

Er könne sich auch noch gut 
erinnern, wie gegen Ende des 
Zweiten Weltkriegs russische 
Panzer gekommen und vor der 
Vertreibung die Häuser der Deut-
schen in Leitmeritz von Tsche-
chen nach Wertsachen durch-
sucht worden seien. „Sie buddel-
ten die Sachen meiner Großeltern 
im Garten aus, und mein Onkel 
wurde auf der Brücke nach The-
resienstadt verprügelt“, schildert 
er die Schikane nach Kriegsen-
de. Einige Verwandte seien als 
„Tschechen“ zurückgeblieben. 
Seine Geburtsstadt habe er nach 
Ende des Zweiten Weltkriegs als 
kleiner Junge verlassen müssen: 
„Die Vertreibung war schlimm.“ 

Behutsam befragt von Wolf-
gang Schwarz, erzählt der Schau-
spieler weiter aus seinem Le-
ben. „Wir wurden mit Viehwag-
gons nach Westen gebracht und 
ich landete, gemeinsam mit Mut-
ter, Oma und Tante, erst in einem 
Lager im hessischen Sterbfritz-
Sinntal bei Bad Brückenau, da-
nach in einer Turnhalle in Neu-
hof bei Schlüchtern im Main-Kin-
zig-Kreis, wo alle auf Bauernhöfe 
verteilt wurden.“ Der Vater sei 
beim Militär gewesen und erst 
später als Spätheimkehrer nach-
gekommen. 

„Ich erinnere mich an den 
Hunger in der Nachkriegszeit: 

Ich sammelte Buch-
eckern, bettelte 
um Essen bei Bau-
ern, stahl Äpfel in 
der Natur, buddel-
te Kartoffeln aus. 
Wir Kinder wur-
den in der Schu-
le ausgegrenzt und 
erst langsam ak-
zeptiert.“ Die Ver-
triebenen seien 
nicht mit Eupho-
rie willkommen-
geheißen worden 
wie die Flüchtlinge 
2015. „Aber wir ha-
ben wenigstens die 
gleiche, deutsche 
Sprache gespro-
chen. Allerdings 
konnte ich nie den 
heimatlichen böh-
mischen Dialekt.“

Seine Liebe zum 
Theater habe auch 
schon ihre Wurzeln 
in der Kindheit, 
wo er immer sehn-
süchtig den Zirkus 
erwartet habe, und 
schon mit acht Jah-
ren Schauspieler 
werden wollte. Spä-
ter sei er in Frank-
furt am Main, wo er 
aufgewachsen sei, 
oft ins Theater ge-
gangen, habe je-
doch auf Wunsch 
der Eltern erst ei-
nen Brotberuf er-
lernt. So machte er 
nach einem Fach-
abitur an einer hö-
heren Wirtschafts-
schule 1960 eine 
Ausbildung zum 
Speditionskaufmann und spielte 
neben der Lehre abends Theater. 
„Ich wollte mir zehn Jahre Zeit 
geben, um von Provinztheatern 
an ein Großstadttheater zu kom-
men!“

Mattauschs Karriere als Schau-
spieler begann am Kellertheater 
in Mainz. 1963 wurde er am Jun-
gen Theater in Göttingen enga-
giert. Weitere Stationen waren 
Landestheater Schleswig, Lan-
destheater Detmold, Badische 
Landesbühne Bruchsal, Theater 
Baden-Baden, Bühnen der Han-
sestadt Lübeck und Deutsches 
Theater Göttingen. 

In Hamburg habe er von 1975 
bis 1979 mit dem Regisseur 
und Theater-Intendanten Peter 
Zadek (1926–2009) am Deut-
schen Schauspielhaus gearbeitet, 
der ihn sehr gefördert habe: „Der 
jüdischstämmige Zadek war ei-
ne faszinierende Figur, ein preu-
ßischer Chaot“, so Mattausch. In 
Zadek-Inszenierungen verkör-
perte er die Shakespeare-Rol-
len Rodrigo in „Othello“ (1976), 
den Camillo in „Das Wintermär-
chen“ (1978), den Brian in der 
deutschen Erstaufführung von 
Sir Alan Ayckbourns „Spaß bei-
seite“ (1979) und den Kenneth in 

„Verlorene Zeit“ (1984) von John 
Hopkins. Weitere Rollen waren 
der Phileas Fogg in Jérôme Sa-
varys „In 80 Tagen um die Welt“ 
(1978) und der Cassius in „Juli-
us Caesar“ (1986). Aber auch an 
anderen großen Bühnen war und 
ist er zu sehen: 1980/1981 ga-
stierte er am Bayerischen Staats-
schauspiel in München als der 
Landarzt Dr. Östermark in Au-
gust Strindbergs „Der Vater“, als 
Vincentio/Hortensio in „Der Wi-
derspenstigen Zähmung“ (1981) 
und als Präsident von Walter in 
„Kabale und Liebe“ (1996/97).

Weiterhin konnte man ihn in 
der Titelrolle in Schillers „Don 
Carlos“ und in Goethes „Clavi-
go“ bewundern. Er spielte die 
Titelrolle in Horváths „Don Ju-
an kommt aus dem Krieg“, den 
Arthur in Sławomir Mrożeks 
„Tango“ und in Schillers „Die 
Verschwörung des Fiesco zu Ge-
nua“. Und auch in den Urauffüh-
rungen von Botho Strauß‘ „Trilo-
gie des Wiedersehens“ und von 
„Der Menschenfeind“ von Hans 
Magnus Enzensberger (nach 
Molière) war Mattausch zu be-
wundern.

Auch mit anderen Schauspie-
lern aus dem Sudetenland trat 

Mattausch auf, so mit SL-Kultur-
preisträgerin Ruth Maria Kubit-
schek in „Im Schatten der Angst“ 
(1988) oder mit Karl Lieffen in 
Heinar Kipphardts Stück „In der 
Sache J. Robert Oppenheimer“ 
am Residenztheater in München. 

Anfang der siebziger Jahre 
begann zudem Mattauschs um-
fangreiche Tätigkeit für Film und 
Fernsehen. Moderator Wolfgang 
Schwarz hatte zu Beginn des 
Gesprächs schon erinnert, daß 
Mattausch vor allem mit seinen 
Auftritten in so beliebten Krimi-
Reihen wie „Der Alte“, „Peter 
Strohm“, „Ein Fall für zwei“, „Die 
Männer vom K3“ oder „Tatort“, 
aber auch in Unterhaltungsserien 
wie „Unser Lehrer Dr. Specht“, 
„Traumschiff“ oder „Klinik un-
ter Palmen“ bekannt und beliebt 
worden sei. „Mattausch hat mit 
seiner Darstellung des Kriminal-
direktors Norbert Rick in der er-
folgreichen Krimiserie ,Der Fahn-
der‘ meine Jugend mitgeprägt“, 
bekennt Schwarz. „Den Rick 
spielte ich zwischen 1984 und 
2005 über 200 Mal“, erinnert sich 
Mattausch. „Da habe ich endlich 
einmal Geld verdient!“ Die Ar-
beit am Theater sei finanziell viel 
schlechter gestellt.

Einen großen Eindruck hin-
terläßt beim Publikum auch 
die vierteilige „Piefke-Saga“ 
(1990/1993), von der im HDO 
Ausschnitte gezeigt werden. Dar-
in fährt die Berliner Fabrikanten-
familie Sattmann mehrfach zur 
Sommerfrische ins österreichi-
sche Zillertal und kämpft gegen 
die Vorurteile gegen die preu-
ßischen „Piefkes“. Da in die-
ser Satire auf bissige und tragi-
komische Weise das Verhältnis 
zwischen Deutschen und Öster-
reichern beleuchtet wird, führt 
die Ausstrahlung zu heftigen 
Diskussionen. „Seither bekom-
me ich keinen Job beim Öster-
reichischen Fernsehen mehr“, 
gibt Mattausch zu. Auch werde er 
noch heute auf dem Christkindl-
markt in Wien als vermeintlicher 
„Sattmann“ erkannt. „Dabei lie-
be ich Wien, in dem es ähnlich ist 

wie daheim, allein 
schon die wunder-
bare Küche: Ma-
rillenknödel, Wie-
ner Schnitzel, alle 
Formen von Stru-
del und Innereien.“ 
Seine erste Frau sei 
eine Österreiche-
rin gewesen, und er 
habe auch noch ei-
ne Wohnung dort. 

Heute lebe er 
mit seiner zweiten 
Frau Annette meist 
in Berlin-Wilmers-
dorf. Von den drei 
Kindern – das 
jüngste ist der ge-
meinsame Sohn Jo-
hann – studieren 
die beiden Älteren 
schon im Ausland: 
„Keiner von de-
nen hat Interesse 
an meiner böhmi-
schen Heimat“, be-
dauert Mattausch. 
Seinen älteren 
Sohn habe er auch 
schon mitgenom-
men nach Leitme-
ritz, ohne bleiben-
den Eindruck auf 
den Jungen. „Al-
lerdings hörte ich 
ja auch selbst in der 
Schule nichts über 
das Unrecht der 
Vertreibung“, erin-
nert er sich an die 
eigene Jugend.

Die Vergangen-
heit mit der Zeit un-
ter der Nazi-Herr-
schaft und der Ver-
treibung sei auch 
in seinem Eltern-

haus lange verdrängt worden. 
Um so interessanter sind zwei 
Rollen Mattauschs, die ebenfalls 
zur Sprache kamen: Im doku-
mentarischen Fernsehfilm „Die 
Wannseekonferenz“ (1984) ver-
körpert Mattausch erschütternd 
genial den SS-Obergruppenfüh-
rer Reinhard Heydrich – wovon 
man sich im HDO bei einem Aus-
schnitt überzeugen kann. „Der 
Film lief, glaube ich, in 120 Län-
dern, wurde in vielen Video-
theken verliehen und ist heute 
noch im Internet zu sehen“, so 
Mattausch. Die Produktion habe 
allerdings dazu geführt, daß er 
sehr auf ein Nazi-Profil geprägt 
worden sei. „Ich bekam keine an-
deren Rollen mehr.“ Dies sei mit 
ein Grund, daß er angebotene 
Rollen in „Fabrik der Offiziere“ 
oder in „Schindlers Liste“ abge-
lehnt habe und das Image loswer-
den will: „Ich habe dann 1988 in 
„Die Bertinis“ nach Ralph Gior
danos Buch den jüdischen Opti-
ker Hanf gespielt.“

2007 stellt er im RTL-Film „Pra-
ger Botschaft“ den dort 1989 am-
tierenden deutschen Botschafter 
Hermann Huber dar. Der Diplo-
mat wurde vom Adalbert-Stifter-
Verein für seine damaligen Lei-

stungen 2014 mit dem „Kunst-
preis zur deutsch-tschechischen 
Verständigung“ ausgezeichnet. 
„Huber hat sehr viel für die Auf-
nahme der ,DDR‘-Flüchtlinge in 
der Botschaft getan“, erinnert 
Schwarz. Mattausch bedauert, 
daß er Huber, der 2018 in seiner 
Heimatstadt Grafing bei Mün-
chen starb, nie persönlich getrof-
fen habe. Er habe jedoch bei den 
Dreharbeiten am Originalschau-
platz den damaligen Bundes-
kanzleramtschef Rudolf Seiters 
kennengelernt: „Seiters erzähl-
te mir, daß Bundeskanzler Hel-
mut Kohl gern selbst nach Prag 
gekommen wäre, aber mit einer 
Prostata-Sache im Krankenhaus 
liege.“ Also habe Außenminister 
Hans-Dietrich Genscher das Lob 
für die Aufnahme der „Republik-
Flüchtlinge“ erhalten, das ei-
gentlich Seiters und Huber zuge-
standen hätte. 

Der Unrechtsstaat „DDR“ ist 
schon in dem Film „Die wun-
derbaren Jahre“ (1979) kri-
tisch beleuchtet worden, in dem 
Mattausch Dr. Bergmann verkör-
pert, das Alter Ego von Reiner 
Kunze. Der Lyriker und mit ei-
ner Tschechin verheiratete Dis-
sident Kunze habe selbst Regie 
geführt, um seine gleichnamige 
Buchvorlage filmisch umzuset-
zen. „Damals wurde jedoch hier 
im Westen oft die ,DDR‘ glorifi-
ziert“, erinnert sich Mattausch. 
„Bei der Premiere in Berlin wur-
de der Film ausgebuht“, schildert 
er die Reaktion der damals mei-
nungsbildenden 68er.

Auch heute werde Meinung 
oft falsch geprägt: „Am Höhe-
punkt der Flüchtlingskrise hat 
die Regierung versagt“, erklärt 
er auf die diesbezügliche Frage 
von Schwarz. „Man kann nicht 
einfach sagen: ,Wir schaffen das‘, 
und jeden hereinlassen, ohne Re-
geln und Voraussetzungen ge-
troffen zu haben.“ Er wisse dies 
auch aus London und Oslo, wo 
seine älteren Kinder studierten: 
Dort gebe es wegen der vielen, 
oft kriminellen, Immigranten re-
gelrechte „No-go-Areas“, wie 
etwa den Stadtteil Grønland in 
Oslo. „Die Frage ist, wieviel ver-
trägt ein Land; wann kippt es?“ 

Gegen falsch geprägten Main-
stream und Vorurteile spielt und 
kämpft Mattausch an. Und er ist 
nicht nur auf Bühne, Leinwand 
und Bildschirm aktiv, sondern 
auch mit Lesungen: Erst im letz-
ten November brillierte er als Re-
zitator bei den Jüdischen Kultur-
tagen in München, als er Texte 
von und über den 1890 in Prag 
geborenen Schauspieler Ernst 
Deutsch (Õ SdZ 47/2017) vor-
trug. Dennoch ist ein Schauspie-
ler eben erst bei körperlichem 
Einsatz richtig zu erleben. 

Das beweist Dietrich Mat
tausch schon eine Woche nach 
dem HDO-Besuch in der neue-
sten Folge der ZDF-Serie „Die 
Bergretter“, die im Gebirge in 
Österreich gedreht wurde. Aller-
dings habe er den Tiroler Alpen 
schon bei den Dreharbeiten zur 
„Piefke-Saga“ nichts abgewin-
nen können, erläutert er dieser 
Zeitung gegenüber. „Hohe Ber-
ge bedrücken mich!“ Lieber sei 
er in der Freizeit bei seiner Dat-
sche an einem See in Branden-
burg. � Susanne Habel
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Heydrich und Huber

Kulturreferent Dr. Wolfgang Schwarz, HDO-Öffentlichkeitsreferentin Lilia Antopow und der berühmte 
Gast Dietrich Mattausch.� Bild: Susanne Habel

„Die Bergretter: Das Glück ist ein Schmetterling“ (22. November 2018): Sepp 
Lindner (Dietrich Mattausch) und seine Enkelin Leni (Sinje Irslinger).
� Bild: Thomas R. Schumann/ZDF

Szenen aus den Filmen, die im HDO ausschnittsweise gezeigt wurden: Dietrich Mattausch als SS-Ober-
gruppenführer Reinhard Heydrich (1984) und ganz rechts als „Piefke“ Karl Friedrich Sattmann (1991).

„Kreuzfahrt ins Glück: Hochzeitsreise nach Sambia“ (2009/10. Juli 2018): Bordpfarrer Pater Brunauer (Fabian von 
Klitzing) traut Dagmar (Franziska Walser) und Frank Schaper (Dietrich Mattausch) nach 25 Jahren Ehe zum zwei-
ten Mal. � Bild: Dirk Bartling/ZDF


